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Als Zeuge ist der Mensch 
eine Fehlkonstruktion.1 
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Prolog
Zeugenaussagen geben der Polizei, trotz der zahlreichen 
technischen Möglichkeiten zur Spurensicherung, oft die entschei-
denden Anhaltspunkte für die Tataufklärung. So liefern sie 
Beschreibungen des Täters, des Tatorts oder des Tathergangs. 
Beschreibungen des Tatorts und des Tathergangs werden benö-
tigt, um den Tatablauf nachvollziehen zu können. Beschreibungen 
von Aussehen und Verhalten des Täters werden zu Fahndungs-
zwecken oder zur Erstellung eines Phantombilds gebraucht.

Wenn neben dem Personalbeweis nur wenige oder gar keine Sach-
beweise zur eindeutigeren Identifizierung eines Tatverdächtigen 
vorliegen, denken Polizisten über eine Wahlgegenüberstellung 
oder Wahllichtbildvorlage nach.

Welcher Kriminalist kennt dann nicht dieses mulmige Gefühl, das 
einen befällt, wenn man einen Tatverdächtigen ermittelt hat und 
im Zuge z. B. einer solchen Gegenüberstellung hofft, gegen ihn 
Beweis führen zu können.

Eine Gegenüberstellung ist als Grundrechtseingriff zwar nicht 
so schwerwiegend und unangenehm wie z. B. die Blutentnahme 
und auch nicht so neu wie etwa die DNA-Untersuchung, aber ihre 
Durchführung wird immer wieder höchstgerichtlich geprüft und 
verfeinert. Sie ist damit eine Standardmaßnahme, deren Ergebnis 
vor Gericht bei sachgemäßer Durchführung und Beachtung der 
vorliegenden gerichtlichen Entscheidungen einen hohen Stellen-
wert besitzt. Gleichzeitig ist eine Gegenüberstellung aber auch 
die häufigste Ursache für forensische Fehler und Justizirrtümer.

Die Polizei hat es also selbst in der Hand, ob sie ein qualitativ 
hochwertiges Beweismittel für die spätere Hauptverhandlung 
produziert oder nicht.2 Ein Vorgehen, was in der Hauptverhand-
lung keinen Bestand hat, ist so wertlos wie ein verwischter 



Fingerabdruck. Durch die nun mehr als zwanzigjährige experimen-
telle Labor- und Feldforschung im Bereich der Rechtspsychologie 
ist das Wissen über die Zuverlässigkeit und den Beweiswert 
von Personenidentifizierungen, über potenzielle Fehlerquellen 
sowie Maßnahmen zur Verbesserung des Beweiswerts des 
Wiedererkennens erheblich gewachsen. Diese Forschungen 
sind auch weiterhin notwendig. Hervorzuheben waren in der 
Vergangenheit z. B. die sehr praxisorientierten Untersuchungen 
der Fachhochschule in Villingen-Schwenningen. Aber auch neue 
psychologische Studien, die z. B. den Fragen nachgehen, ob wir 
Menschen einer anderen Ethnie oder eines anderen Geschlechts 
besser oder schlechter wiedererkennen, müssen für die Gegen-
überstellung weiterhin sehr genau beachtet werden.

Da die Maßnahme ein Bestandteil einer Zeugenvernehmung 
oder sogar einer Beschuldigtenvernehmung ist, sind über die 
prozessualen Ermächtigungsnormen für eine Gegenüberstellung 
hinaus auch die immer spezieller werdenden Belehrungserfor-
dernisse zu beachten.

Als kleine Handreichung ist unsere kleine Buchreihe „Pocket 
Tipps“ aus der polizeilichen Praxis nicht mehr wegzudenken. 
Sie können jedoch nicht das Studium der Fachliteratur erset-
zen. Wir verstehen das Buch nicht mehr und nicht weniger als 
handliches, übersichtliches und praxisnahes Nachschlagewerk 
für die Schutz- und Kriminalpolizei, das überall dort direkt hilft, 
wo schnell Lösungen gebraucht werden: auf der Dienststelle, 
am Tatort und während der Ermittlungen. Obwohl das Thema 
scheinbar mehr vom taktischen Vorgehen in der Praxis geprägt 
scheint, trifft hier ganz besonders der Hinweis zu, dass das 
Recht auch beim Wiedererkennungsverfahren nicht unerheb-
lich die Taktik bestimmt. Aus diesem Grund haben wir immer 
dort – auch wiederholend – rechtliche Hinweise angeführt, wo 
sie unserer Meinung nach zwingend geboten sind. Die rechtli-
chen und taktischen Anforderungen an jeden Ermittler, egal ob 
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Schutz- oder Kriminalpolizei, sind gestiegen und werden weiter 
zunehmen. Mit dieser Aufgabe wollen wir allen Kollegen diese 
Arbeit ein kleines Stück leichter machen.

Für eine bessere Lesbarkeit wird in der vorliegenden Publikation 
das generische Maskulinum als geschlechtsneutrale Ausdrucks-
form verwendet, wenn von Personen die Rede ist. Es wird darauf 
hingewiesen, dass selbstverständlich stets Personen aller 
Geschlechter gemeint sind.




